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„jperr ©djnetöer, — jagte er - id) bin jo frei, $ï)ttert aud) einen (Scfjlucï

jut: ©törfung ju bringen."
©cfyneiber lachte fyell auf. „0 ©ie [tub feljr freunblid), aber id) glaube,

©ie baben'ê bod) nötiger. Kommen ©ie — bamit rtaljm er 93ob bie ^Iafdje
ab unb fcfjenfte urtl roieber ein. — Kommen ©ie, trinf'en mir jufammen, e§

toirb uni alten gut tun." — —
©et)n ©ie — jagte 93ob, inbem er ftd) betjagticE) jurücHet)nte — bal

mar meine erfte ©tubentenliebe. (@nbe.)

— —•—

Jfrnito.

S'roar nid)t jene h°h«, rriilbe 5r«ub«

3n bie Orangen lobernb rafd) unb beifj,

Hid)t gejubelt t;ab' id) tüie bie Seele,

Die ftd; nimmermehr gu faffen œeijg.

Heilt. Die jdeube, bie bu mir gegeben

Durd) bie tnen'gen JDorte, toartn unb fd?Iid?t,

3ft in meinem fjergen aufgegangen,
IDie ein [titles, ftetes tEempeIIid)t.

£)aufer, ^erisau,

Bom l^imprln.

Slein, mein jjterr Sefer: pimpeln ift fein ©ort, baS man nur im fdjönen ©achfem
tanbe £)ört. ißintpeln fagt man aud) fonft in beutfcfien ©auen, unb e§ bebeutet urfprüngtid)
fordet roie bimmeln, Ieji!ograpt)ifch gefprocf)en (tdj habe meine gelehrte Duette): „mit
Meinen ©toden tauten", ©internalen nun ein Sauten auf fotdje 2lrt oft Hagtid) Hingt,
fo fagt man audi pimpetn für weinerlich Magen, unb in weiterer llebertragung für gar
gu teibig, für oergartett, für attgu teid)t tränt fein: eS pimpelt, mer bet jebem Suftgug ben

©djnupfen betommt, ttnb pimpelt boppett, mer bann barüber faum tröfttid) ift. 2tber oon
ber ©rfdgeiratng beS BimbetnS gteid) ißlutpetnl getjt nod) eine gweite dteitje »on 2Inwen=

bungen bei ffiortes au§, unb ben fjufamtnenhang mit jener erften ftettt bie beiben gemeiw
fame Ktetnti d) Eeit £>er. SJtan tann nid)t nur traurig, man tann aud) Ijeiter pimpeln,
©er, unfertt)atben aud) ftitt ober taut oergnügt, ftatt roeniger grofter Stîittet eine Ueber=

menge Metner STtittetdjen wählt, ber pimpelt aud).
91un [telle id) bie Behauptung auf: eine ber wid)tigften unb babei oiel gu menig

betämpften Unarten beS ®eutfd)en in Kunft unb Kunftgewerbe ift, bap er mit Borliebe
pimpett. ©o grofe geiftige ©erte in Betracht îommen, ba groar tritt iljm ba§ 9îeben=

fachliche mbglichermeife nod) leichter all anberen Stationen gurüd: unfere gropen Sichtungen,
Sottwerfe, Schöpfungen ber bitbenben Kunft taffen ben gangen DrganiSmuS in herrlicher
©afttgfeit auS bem einen Kerne ihrer 3)bee erroachfen, unb nur bei beut äufierften 3meig=
letn= unb Blötterroerf geigt fid) roie in Iaunifd)em ©pietbehagen auch bei ihnen bie beutfdje
[Jreube am Kleinen, ©o aber teine größere feelifcfie Stufgabe über ber Strbeit mattet,
roo fidj'S nur um SetoratioeS hanbett, ba wirb jene Suft am Kleinen überaus teidjt
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„Herr Schneider, - sagte er - ich bin so frei, Ihnen auch einen Schluck

zur Stärkung zu bringen."
Schneider lachte hell auf. „O Sie sind sehr freundlich, aber ich glaube,

Sie Haben's doch nötiger. Kommen Sie — damit nahm er Bob die Flasche

ab und schenkte uns wieder ein. — Kommen Sie, trinken wir zusammen, es

wird uns allen gut tun." — —
Sehn Sie — sagte Bob, indem er sich behaglich zurücklehnte — das

war meine erste Studentenliebe. (Ende.)

Stille Freude.

S'war nicht jene hohe, wilde Freude

In die Wangen lodernd rasch und heiß,

Nicht gejubelt hab' ich wie die Seele,

Die sich nimmermehr zu fassen weiß.
Nein. Die Freude, die du mir gegeben

Durch die wen'gen Worte, warin und schlicht,

Ist in meinem Herzen ausgegangen,

Wie ein stilles, stetes Tempellicht.

Vom Dimpeln.

Nein, mein Herr Leser: pimpeln ist kein Wort, das man nur im schönen Sachsen-
lande hört. Pimpeln sagt man auch sonst in deutschen Gauen, und es bedeutet ursprünglich
soviel wie bimmeln, lexikographisch gesprochen (ich habe meine gelehrte Quelle): „mit
kleinen Glocken läuten". Sintemalen nun ein Läuten auf solche Art oft kläglich klingt,
so sagt man auch pimpeln für weinerlich klagen, und in weiterer Uebertragung für gar
zu leidig, für verzärtelt, für allzu leicht krank sein: es pimpelt, wer bei jedem Luftzug den

Schnupfen bekommt, und pimpelt doppelt, wer dann darüber kaum tröstlich ist. Aber von
der Erscheinung des Bimbelns gleich Pimpelns geht noch eine zweite Reihe von Anwen-
düngen des Wortes aus, und den Zusammenhang mit jener ersten stellt die beiden gemein-
same Kleinlichkeit her. Man kann nicht nur traurig, man kann auch heiter pimpeln.
Wer, unserthalben auch still oder laut vergnügt, statt weniger großer Mittel eine Ueber-

menge kleiner Mittelchen wählt, der pimpelt auch.

Nun stelle ich die Behauptung aus: eine der wichtigsten und dabei viel zu wenig
bekämpften Unarten des Deutschen in Kunst und Kunstgewerbe ist, daß er mit Vorliebe
pimpelt. Wo große geistige Werte in Betracht kommen, da zwar tritt ihm das Neben-

sächliche möglicherweise noch leichter als anderen Nationen zurück: unsere großen Dichtungen,
Tonwerke, Schöpfungen der bildenden Kunst lassen den ganzen Organismus in herrlicher
Saftigkeit aus dem einen Kerne ihrer Idee erwachsen, und nur bei dem äußersten Zweig-
lein- und Blätterwerk zeigt sich wie in launischem Spielbehagen auch bei ihnen die deutsche

Freude am Kleinen. Wo aber keine größere seelische Aufgabe über der Arbeit waltet,
wo sich's nur um Dekoratives handelt, da wird jene Lust am Kleinen überaus leicht


	Stille Freude

